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Wer die Besten will,  
kann auf Frauen nicht verzichten

Es ist wieder einmal März und wir 
begehen in diesem Monat den Inter-
nationalen Frauentag. Dazu allen 
weiblichen Beschäftigten meinen 
herzlichen Glückwunsch!

Am 19. März 1911 forderten Millio-
nen Frauen auf der Straße das Frauen-
wahlrecht. Es ist die Geburtsstunde des 
Internationalen Frauentages im Deut-
schen Reich, in Österreich, Dänemark 
und der Schweiz. Die Februar-Revolu-
tion in Russland gab den Ausschlag da-
für, den Internationalen Frauentag auf 
den 8. März festzulegen.

Was bewegt uns aktuell?

„Frauen stehen in jeder Lebens-
phase unter großem Leistungs- und 
Erwartungsdruck. Was sie trotz viel-
fältiger Anforderungen stark macht 
und gesund hält“ (Ute Essig und Bar-
bara Kandler-Schmitt).

Frauen wollen alles optimal erledi-
gen. Als Angela Merkel 2005 zur ers-
ten Bundeskanzlerin in der deutschen 
Geschichte gewählt wurde, war das 
für viele Frauen ein Signal. Doch noch 
immer steht diese Erfolgsgeschichte 
im Gegensatz zum Alltag. Viele Frau-
en müssen neben einem Job (oft auch 
noch schlecht bezahlt) alles unter ei-
nen Hut bringen – Haushalt, Kinderer-
ziehung, Pflege von Angehörigen … 
und dabei geraten viele an ihre physi-
schen und psychischen Grenzen.

Frauen in der Polizei

Obwohl die Einstellungszahlen von 
Frauen zu 2006 – da waren es 30,6 Pro-
zent – etwas zurückgegangen sind, 
liegt bei der Einstellung 2013 der Frau-
enanteil bei 25,7 Prozent (Quelle: GdP 
Bund). Das klingt nicht schlecht und ist 
meiner Meinung nach ein gesunder 
Anteil im immer noch männlich domi-
nierten Polizeiberuf. Frauen tun der Po-
lizei gut, sind sie doch in bestimmten 
Lebenslagen emphatischer und kom-
munikativer. Barbara Berckhan stellt 
zum Beispiel fest: „Neben der jeweili-

gen Sache, um die es im Gespräch 
geht, steht hier die Beziehung zum Ge-
genüber im Vordergrund ...“ 

Natürlich ist es durch Wochenend- 
und Schichtarbeit für unsere Kollegin-
nen schwer, alles unter einen Hut zu 
bringen. Zeitweise notwendige Teilzeit 
bzw. „Sonderdienstpläne“ wirken sich 
nicht gerade positiv auf Beurteilung, 
Beförderung und den beruflichen Auf-
stieg aus. Das Ergebnis einer Studie der 
Hans-Böckler-Stiftung zur „Beurtei-
lung von Frauen und Männern im Poli-
zeivollzugsdienst“ (veröffentlicht als 
Arbeitspapier 276 im Februar 2013) 
zeigt, dass sich noch Handlungsansät-
ze für Geschlechtergerechtigkeit auf 
allen Ebenen finden lassen. 

Die Frauenförderung ist Führungs-
aufgabe. Bei der Gewinnung von 
Frauen für Führungspositionen sind 
positive Tendenzen zu erkennen, der 
Anteil ist aber noch relativ gering. 
Das gilt gerade für den immer noch 
stark männlich dominierten Polizei-
vollzugsdienst. Oftmals trauen sich 
Frauen die Verantwortung nicht zu. 
Frauen sind in ihrem Selbstbild häu-
fig kritischer, entsprechend ist auch 
die Zurückhaltung bei Bewerbungen. 
Sie fürchten, als „Quotenfrau“ be-
trachtet zu werden, denn nur knapp 
jede dritte Führungskraft in Deutsch-
land ist weiblich. 

Was tut sich in Sachsen?

Die Förderung von Frauen wird in 
Sachsen immer noch im Sächsischen 
Frauenförderungsgesetz vom 31. März 
1994, rechtsbereinigt mit Stand vom 
18. November 2012, geregelt. Wäre es 
nicht an der Zeit, auch in Sachsen ein 
Gleichstellungsgesetz zu verabschie-
den? Der Koalitionsvertrag verspricht 
die Verabschiedung bis 2016. 

Der Koalitionsvertrag verspricht 
uns auch: „Für eine erfolgreiche und 
langfristig orientierte Arbeit braucht 
die Polizei Kontinuität und Verläss-
lichkeit hinsichtlich ihrer Strukturen, 
Standorte und Ausstattung. Die Koa-

litionspartner sind sich einig, diese 
Kontinuität und Verlässlichkeit zu ge-
währleisten …“ 

„Die zum 1. Januar 2013 eingenom-
mene Polizeiorganisation ist hinsicht-
lich der Aufgaben sowie der Personal- 
und Sachausstattung umfassend zu 
evaluieren …“

Versprochen werden auch höhere 
Einstellungszahlen: „Wir werden in 
den nächsten Jahren die Zahl der 
Neueinstellung in der Polizei auf min-
destens 400 Polizeianwärter erhöhen 
und diesen Einstellungskorridor lang-
fristig sichern …“ 

Das sind viele gute Ideen – wir wer-
den sehen, was daraus wirklich wird. 

Vereinbarkeit von Beruf  
und Familie 

„Unter der Vereinbarkeit von Fami-
lie und Beruf versteht man seit dem 
20. Jahrhundert die Möglichkeit Er-
wachsener im arbeitsfähigen Alter, 
sich zugleich Beruf und Karriere einer-
seits und dem Leben in der Familie 
und der Betreuung von Kindern und 
pflegebedürftigen Personen anderer-
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Ausgabe Mai 2015 ist es der 2. Ap-
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Hinweise:
Das Landesjournal versteht sich 

nicht nur als Informationsquelle, 
sondern auch als Kommunikations-
forum für die sächsischen Kollegin-
nen und Kollegen. Zuschriften sind 
daher ausdrücklich erwünscht.

Die Redaktion behält sich jedoch 
vor, Leserbriefe gekürzt zu veröf-
fentlichen. Für unverlangt einge-
sandte Manuskripte oder Fotos 
übernehmen wir keine Gewähr für 
Veröffentlichung oder Rücksen-
dung. Namentlich gekennzeichnete 
Artikel stellen nicht in jedem Fall 
die Meinung der Redaktion dar.

Die Redaktion
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seits zu widmen, unter Berücksichti-
gung der Schwierigkeiten, die dabei 
auftreten können. Allgemeiner wird 
das Thema unter Vereinbarkeit von 
Berufs-, Privat- und Familienleben ge-
fasst oder, englischsprachig, als Work-
Life-Balance. Dieser englischsprachi-
ge Begriff wird vor allem in Bezug auf 
betriebliche Aspekte, wie etwa famili-
enfreundliche Arbeitszeiten sowie auf 
Möglichkeiten zur Verbesserung des 
individuellen Gleichgewichts, ver-
wendet; er bezeichnet ein anzustre-
bendes Gleichgewicht im Allgemei-
nen, auch für Singles.“ (Wikipedia)

Sollte man die Vereinbarkeit nicht 
auf „Beruf und Leben“ erweitern?

Vielen unserer jungen Kolleginnen 
und natürlich auch Kollegen fehlt durch 
die ständigen Einsätze am Wochenen-
de – es gibt kaum noch ein freies Wo-
chenende in den Einsatzeinheiten – und 
auch durch den Wechselschichtdienst 
in den Polizeirevieren einfach die Zeit,  
mit Freunden etwas zu unternehmen. 
Im Koalitionsvertrag wurde verspro-
chen, den Stellenabbau zu stoppen und 
mehr junge Leute einzustellen. Kommt 
diese Entscheidung nicht zu spät?

Was ist mit der Pflege von Angehöri-
gen? Am 1. Januar 2015 ist das Gesetz 
zur Vereinbarkeit von Familie, Pflege 
und Beruf, welches das Pflegezeitge-
setz und das Familienpflegezeitgesetz 
weiterentwickelt, in Kraft getreten. Das 
Gesetz findet auf Beamte aber keine 
unmittelbare Anwendung, da Beamte 
keine Beschäftigten im Sinne des Pfle-
gezeitgesetzes und des Familienpfle-
gezeitgesetzes sind. Trotzdem sind die 
Ansprüche, die sich aus diesem Gesetz 
ergeben, auch für Beamte bei entspre-
chenden Anträgen auf Urlaub und Teil-
zeit zu berücksichtigen. 

In der Praxis gibt es zu den Themen 
Vereinbarkeit Beruf und Leben, sei es 
bei Familien mit Kindern, bei unseren 
jungen Kollegen in den Einsatzeinhei-
ten, bei Beschäftigten, die Angehörige 
pflegen … noch viel zu tun. 

Als Frauenbeauftragte der Polizei-
direktion Chemnitz kann ich davon 
ein Lied singen, aber auch Personal-
räte, Schwerbehindertenvertrauens-
personen und nicht zuletzt die Vorge-
setzen müssen diese Themen immer 
wieder aufgreifen. 

„Der Begriff Work-Life-Balance 
steht für einen Zustand, in dem Ar-
beits- und Privatleben miteinander im 
Einklang stehen und kann für jeden 
Einzelnen etwas anderes bedeuten, 

denn die Frage nach Sinn und Ziel 
des Lebens ist unterschiedlich nach 
Alter und nach Geschlecht. 

Das „Behördliche Gesundheitsma-
nagement“ (BGM) des SMI soll als Bau-
stein der Personalentwicklungskonzepti-
on eingeführt werden. Dazu ist es in 
erster Linie ganz wichtig, eine Situations-
analayse zu erstellen, um die Wünsche 
der Bediensteten zu erfahren und die ent-
sprechenden Maßnahmen einzuleiten.

Was kann die GdP und insbeson-
dere die Frauengruppe tun?

Das Motto „Wer die Besten will, 
kann auf Frauen nicht verzichten“ 
nehmen wir als Herausforderung für 
die nächsten Jahre.

Der Vorstand der Frauengruppe 
Bund hat zum Bundeskongress einige 
Anträge in Bezug auf Vereinbarkeit 
Beruf und Familie gestellt – „Deutsche 
Polizei“ 1/2011 berichtete darüber. 

2009 und 2013 fand unter Leitung 
der GdP-Frauengruppe Bund je eine 
Arbeitstagung mit den Gleichstel-
lungs- bzw. Frauenbeauftragten statt, 
in denen das Thema Vereinbarkeit 
Beruf und Familie in der Praxis eine 
große Rolle spielte. Nun heißt es, 
dranzubleiben und diese vielen guten 
Ideen mit Leben zu füllen.

Die Frauengruppe Bund der GdP 
hat eine Arbeitsgruppe „Vereinbar-
keit Beruf und Leben“ gebildet, die 
am 28. und 29. Januar 2015 erstmals 
in Hilden getagt hat und die Proble-
me in der Pflege von Angehörigen für 
Beschäftigte und Beamte in den Vor-
dergrund stellte.

Frauenkonferenz 2016 –  
Aufruf zur Mitarbeit

Für mich als Vorsitzende der Frauen-
gruppe spielt die Personalentwicklung 
eine wichtige Rolle. 2016 findet die 
nächste Frauenkonferenz der GdP in 
Sachsen statt. Erste Schritte haben wir 
getan, mit Kolleginnen gesprochen und 
wir werden im März 2015 die Vorsit-
zende der JUNGEN GRUPPE zu unse-
rer Vorstandssitzung einladen, um inte-
ressierte junge Kolleginnen zukünftig 
und gleich im Anschluss an die JUNGE 
GRUPPE für die Frauengruppe zu be-
geistern. Wenn ihr einmal auf unsere 
Internetseite bei der GdP schaut (GdP 
Sachsen – Personengruppen – Frauen-
gruppe) könnt ihr sehen, wie sich die 
Frauengruppe engagiert.

Gabriele Einenkel,
Vorsitzende der Frauengruppe Sachsen
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BEziRkSGRUppE pOLizEivERWALtUNGSAmt

Grundpfeiler der Gewerkschaftsarbeit ...
... in der GdP-Bezirksgruppe PVA 

für 2015 abgesteckt
Am 28. Januar 2015 fand die all-

jährliche Mitgliederversammlung 
der GdP-Bezirksgruppe Polizeiver-
waltungsamt (PVA) statt. Die Mit-
gliederversammlung ist eines der 
Kernstücke der Gewerkschaftsarbeit 
in der Bezirksgruppe PVA, werden 
doch hier die Aufgaben und Ziele für 
das neue Jahr definiert und grundle-
gende Beschlüsse für die Gewerk-
schaftsarbeit direkt durch die Mit-
glieder gefasst.

Einer guten Tradition folgend, war 
auch dieses Jahr der Landesvorsit-
zende der Gewerkschaft der Polizei 
Sachsen Kollege Hagen Husgen der 
Einladung gefolgt. In seiner Rede 
ging er auf die aktuellen Schwer-
punkte der GdP-Arbeit in Sachsen 
ein: beginnend mit den Polizeiein-
sätzen rund um die Demonstrationen 

und Gegendemonstrationen von PE-
GIDA und deren Ableger, unserer 
Sonderrolle als Polizei, das verfas-
sungsgemäße Demonstrationsrecht 
zu gewährleisten, sowie die Position 
der GdP-Sachsen im Zusammenhang 
mit dem Versammlungsverbot in 
Dresden.

Mit Blick auf den Koalitionsver-
trag der sächsischen Staatsregie-

rung erläuterte Hagen Husgen das 
Acht-Punkte-Programm der GdP. 
Der Doppelhaushalt 2015/2016 und 
die direkt damit im Zusammenhang 
stehende Personal- und Sachaus-
stattung der sächsischen Polizei war 
ein weiterer wichtiger Punkt seiner 
Rede. „Für das Thema Sachausstat-
tung plant die GdP Sachsen eine 
spezielle Fachtagung“, so Hagen 
Husgen. 

Den größten Raum nahmen je-
doch die stetig wachsenden Proble-
me und Schwierigkeiten im Zusam-
menhang mit den aktuellen und 
anstehenden Polizeieinsätzen (G7- 
Gipfel der Finanzminister, G6-Gip-
fel der Innenminister) in Sachsen, 
besonders unter dem Aspekt der ak-
tuellen Terrorgefahr, ein. Dazu, 
nicht zu vergessen, die beginnende 
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Fußballsaison. Immer wieder landet 
man bei der Frage Stellenabbau/
Personal. Die Position der GdP ist 
klar: Stopp dem Stellenabbau! 

Für seine Rede erhielt der Landesvor-
sitzende viel Zustimmung und Beifall.

Im Tätigkeitsbericht der GdP-Be-
zirksgruppe PVA ging Jürgen Scherf 
als Vorsitzender detailliert auf die 
Aktivitäten und Aktionen im Jahr 
2014 ein. Ein Ausblick auf das Jahr 
2015 markierte die neuen Ziele und 
Aufgaben. Schwerpunkte sind der 
weitere Kampf gegen geplante Pri-

Fortsetzung von Seite 3 vatisierungen und der Tarifkampf 
2015. „Nur was im Tarifkampf der 
Beschäftigten erstritten werden 
kann, hat die Chance, auf die Beam-
ten übertragen zu werden“, so Jür-
gen Scherf. 

Er unterstrich die Bedeutung des 
Zusammenhalts von Beschäftigten 
und Beamten sowohl bei der Erfül-
lung der gemeinsamen Alltagsaufga-
ben als gerade auch beim Tarifkampf 
als gemeinsames Interesse.

Wie jedes Jahr war über zahlrei-
che Beschlüsse zu diskutieren und 
abzustimmen. Nach fast drei Stun-
den war die umfangreiche Tages-

ordnung bei allen notwendigen Dis-
kussionen stringent und effizient 
abgearbeitet. 

Die Kollegen/-innen aus dem Be-
reich Innerer Dienst hatten auch dies-
mal reichlich Tagungsgetränke und 
einen kleinen Imbiss organisiert, so-
dass niemand hungrig nach Hause 
fahren musste. Mit den Beschlüssen 
der Mitglieder der GdP-Bezirksgrup-
pe Polizeiverwaltungsamt sind die 
Grundpfeiler der Gewerkschaftsar-
beit abgesteckt und eine solide 
Grundlage für eine erfolgreiche Ar-
beit im Jahr 2015 gelegt worden.

Jürgen Scherf

kREiSGRUppE BEREitSCHAFtSpOLizEi CHEmNitz

Wenn einer eine Reise tut ...
Früher, wenn ich in fremde Länder 

reiste, habe ich tunlichst vermieden, 
dort irgendjemandem meinen Beruf 
in der Heimat zu verraten. Zudem 
hatte ich auch eine Art Sicherheitser-
klärung bei der Bundeswehr unter-
schrieben, die mir selbiges eh verbot 
beziehungsweise einige Länder zum 
Reisen für Staatsbedienstete ganz 
ausschloss.

Im Polizeiberuf ist das nicht an-
ders. Wenn ich abends weggehe, 
bin ich also entweder Student oder 
Fotograf. Gut, okay, wenn ich ein 
paar mehr getrunken habe auch mal 
Delphintrainer oder Geburtshelfer 
bei Ärzte ohne Grenzen und gerade 
frisch zurück aus Afrika. Aber wie 
auch immer, in einer vor allem her-
vorgerufen durch mediale Plattfor-
men wie Twitter, Facebook und Ins-
tagram immer mehr und mehr 
gläsern gewordenen Welt muss man 
ja nicht jedem immer alles auf die 
Nase binden wollen. Dennoch soll 
es aber solche Kollegen geben, die 
wenigstens schon einmal ihren 
Dienstausweis ganz privat zum Ab-
schleppen benutzt haben. Selbst mit 
dem vorläufigen funktioniere das 
bei einigen Damen angeblich. Doch 
was hier in Deutschland eher Aus-
nahme ist, scheint in anderen Län-
dern gang und gäbe zu sein. So riet 
mir nämlich 2009, damals bei mei-
nem ersten USA-Urlaub, mein dorti-
ger Freund Darrin, auf jeden Fall 
überall meinen Truppenausweis 
vorzuzeigen, um auch ja jeden Ra-
batt mitzunehmen. Ich war stutzig. 

Rabatt wie bei Burger King etwa? 23 
Cent auf einen Whopper mit Pom-
mes? Das war das Erste, was mir 
dazu einfiel. Doch schnell wurde ich 
eines Besseren belehrt.

„Armed Forces welcome. Please ask 
for discount“, stand da auf dem klei-
nen Holzschild neben der Einfahrt 
zum Crazy Horse Monument Park in 
South Dakota. Also fragte ich nach.

„Active or Reserve, Sir?“, erwiderte 
die Lady in ihrem Kassenhäuschen.

„Active, but, ehm, I am Ger-
man“, gab ich zur Antwort und 
zückte vorsichtshalber schon mal 
die auf der Tafel ausgewiesenen 20 
Dollar. Eigentlich war ich sicher, 
dass der Anschrieb zwar für inlän-
dische US-Soldaten, nicht aber 
Angehörige der deutschen Bun-
deswehr galt.

„Thank you, Sir!“, antwortete die 
Lady jedoch und zeigte dabei ver-
neinend auf meinen Geldschein. 
„Please drive through and meet The 
Manager in the Hall.“ Nun, da hatte 
ich also schnell mal 20 Dollar, sprich 
damals rund 16 Euro, gespart und 
zehn Minuten später kriegte ich 
oben im Infocenter auch noch Ra-
battmarken für den Andenkenshop. 
Plus, dass mir, ungelogen, vom Ma-
nager bis runter zur Putzkraft, um 
die zehn Personen mit den Worten 
„thanks for your service“ die Hand 
schüttelten. Das war mir in Deutsch-
land definitiv noch nicht passiert. 
Ab sofort beschloss ich also, diesbe-
züglich alles mitzunehmen. Und 
wenn der Eintritt mal nicht umsonst 

war, dann gab es dennoch immer 
kräftig Rabatt.

2011 sollte ich allerdings mer-
ken, dass ein Truppenausweis nicht 
alles war.

„Und für diejenigen von Euch, die 
eine Mitgliedschaft in Erwägung zie-
hen“, erklärte uns damals der GdP-
Vertreter bei seinem Einführungsge-
spräch, „für die gibt es auch eine 
mehrsprachige Mitgliedskarte. Sehr 
nützlich für Auslandsreisen zum Bei-
spiel.“

„Sehr nützlich für Auslandsrei-
sen“, klingelte es sogleich in mei-
nem Kopf, und ich erinnerte mich 
daran, wie ich Anfang des Jahres 
doch mit der „Acht“ an den Hand-
gelenken bäuchlings auf der Mo-
torhaube eines texanischen State 
Troopers gelegen hatte. Und das 
nur, weil ich in der Nacht etwa 20 
km/h zu schnell gewesen war und 
meine damalige Reisebegleiterin, 
anstelle bei der Kontrolle dem Cop 
brav ihre Hände zu zeigen, aufge-
regt begann, im Fußraum in ihrer 
Handtasche nach ihrem Pass zu 
wühlen. 

Fünf Minuten später saß ich je-
doch vorne bei ihm im Wagen, in 
der Linken seine Beretta und in der 
Rechten die Schrottflinte haltend. 
Er hatte bei der Durchsuchung un-
serer Rucksäcke meinen Feldjäger-
dienstausweis gefunden und ein 
Cop schießt den anderen nicht an. 
Selbst wenn es sich bei diesem 
bloß um einen Militärpolizisten 
handelt.
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„So what kind of weapon do you 
use in Germany?“, fragte er neugierig 
und reichte mir frisch aus seinem im 
Wagen verschraubten Amaturendru-
cker einen Zettel, auf dem stand 
„Routine Check“. „HK like Jack Bau-
er in 24“, antwortete ich auf meine P8 
verweisend. Die Begeisterung war 
groß. Also nichts mehr mit 1500 Dol-
lar Strafe und einer Nacht im Knast 
plus Richtervorführung. Nein, zudem 
zeigte er mir auch noch die Standorte 
der anderen State Trooper auf seinem 
Real Time GPS. „No speeding here, 
here and here, buddy“, erklärte er 
dazu. Großartig!

Nun, mittlerweile habe ich auf 
meinen USA-Reisen schon so einige 
Police Departments abgearbeitet 
und ich muss sagen, als deutscher 
Polizist wird man dort überall herz-
lich empfangen. In Memphis durfte 
ich auf einer Einsatzfahrt mit 60 
mp/h (etwa 100 km/h) sogar mal hin-
ten im Käfig sitzen. Nahezu unvor-
stellbar, wie man in dem glatten 
Plastikverschlag ohne Gurte oder ir-
gendwelche Polster als „Fahrgast“ 
durchgeschleudert wird. Eine Erfah-
rung mit vielen blauen Flecken, aber 
schlichtweg genial.

Das Foto von Justin Bieber im Ja-
nuar 2014 in Untersuchungshaft 
blieb mir leider verwehrt. Das Miami 
Beach Police Department hatte den 
kleinen Rabauken etwa 30 Minuten 
vor meiner Ankunft wieder auf freien 
Fuß gesetzt.

Und auch wenn meine Erfahrun-
gen überall gut waren, in der Haupt-
stadt der Cops, in New York City, 
wurden sie sogar noch übertroffen.

Ob eine VIP-Tour trotz angebli-
chem Kassenschluss über das Gelän-
de des 9/11 Memorials oder ein Fuß-
marsch durchs morgendliche Harlem, 
stilecht noch im Anzug mit Krawatte, 
nach einer Sauftour in Manhattan 
und falschem bzw. verfrühtem Aust-
eigens unsererseits aus der U-Bahn.

Hier als Eskalationsbremse zu 
empfehlen: der Mützenstern im 
Portemonnaie. Im richtigen Moment 
gezückt und wie zufällig geöffnet, 
bewirkt der kleine Blechstern, dass 
Personengruppen, die dich eben 
noch vielleicht überfallen und an-
schließend abstechen oder erschie-
ßen wollten – vielleicht auch beides 
nacheinander – entweder sogleich 
die Straßenseite wechseln oder mit 
gesenktem Haupt und einem freund-
lich gemurmelten „Good morning, 
Detective“, zügig an dir vorbeimar-
schieren. Amerikaner und ihre Bad-
ges eben. Da kommt einfach nichts 
drüber. Zudem sind die US-Cops 
auch äußerst offen, was gemeinsame 
Fotos angeht. Für Touristen bzw. 
Passanten eh, aber für andere Poli-
zisten eben ganz besonders. Auch 
hier empfiehlt es sich, vielleicht das 
ein oder andere Stoffemblem oder 
wiederum einen Mützenstern seines 
Landes zum Tausch mitzuhaben.

Alles in allem kann ich sagen, dass 
man als deutscher Polizist in den USA 
viele Vorteile genießt. Und nicht nur 
mir damals 2011, sondern auch einem 
meiner Kollegen hat die kleine GdP-
Karte in Verbindung mit dem sächsi-
schen Mützenstern im Urlaub schon 
mindestens einmal den Hintern ge-
rettet. „The holder of this card is a 
member of the Federal German Police 

Force“, so in etwa steht es hinten auf 
der kleinen Karte. Sicher, man sollte 
es nicht überstrapazieren. 

Aber nur mal ein paar Fakten: Be-
sichtigung des Texas Ranger Muse-
ums in Waco: 20 Dollar. Eintritt 
Graceland mit Elvis Tour: 25 Dollar. 
Ein T-Shirt im Andenkenshop des 
NYPD: 30 Dollar. Führung durchs 
Pentagon, fast unmöglich. Fummeln 
am Strand in Texas und dabei er-
wischt werden: 10 000 Dollar Strafe 
und zwei Jahre auf Bewährung. 
Eine Mitgliedschaft in der GdP: 
ganz großes Kino! In diesem Sinne, 
viel Spaß beim Reisen. 

Ein Kollege aus Sachsen

BEziRkSGRUppE CHEmNitz

prävention – kindgerecht, kompetent 
und engagiert

Am 21. Januar 2015 besuchten 50 
Schüler der Klassen 1a und 1b der 
Grundschule Gablenz eine Präventi-
onsveranstaltung der Polizeidirektion 
Chemnitz. Ohne erhobenen Zeigefin-
ger, dafür aber kurzweilig und ein-
drucksvoll, wurde unseren Grundschü-
lern erklärt, wie man sich Fremden 
gegenüber verhält, wie wichtig genau-

es Beobachten und Beschreiben sein 
kann, dass man öffentliche Plätze sau-
ber hält. Die Kinder waren vom Treiben 
des Zauberers Dreckikus beeindruckt 
und von Poldis Erscheinen begeistert. 
Temperamentvoll beteiligten sich alle 
an der Lösung des Problems. 

Wir bedanken uns bei PHM’in Jana 
Kürschner und PHM Gunar Fischer 

für ihre Vorstellung mit den Hand-
puppen und die Betreuung auch nach 
der Veranstaltung. Für die Zukunft 
hoffen wir, dass die Präventionsangebo-
te der sächsischen Polizei erhalten blei-
ben und uns bei unserer pädagogischen 
Arbeit unterstützen.

Fortsetzung auf Seite 6

Foto: kG Bepo Chemnitz
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Fortsetzung von Seite 5

Die Puppenbühne der Polizeidirek-
tion Chemnitz wurde im Jahr 1984 
gegründet, um die Verkehrserzie-
hungsmaßnahmen der Polizei, 
insbesondere für Kinder, zu be-
reichern. Durch die Kunst des 
Puppenspiels findet man 
leichter Zugang zum Publi-
kum, denn schon die Aller-
kleinsten können dadurch 
spielerisch wichtige Ver-
haltensregeln erlernen 
und begreifen. Von beson-
derer Bedeutung ist die Ein-
beziehung der Kinder in das 
Puppenspiel. Neben der Ver-
kehrsprävention werden auch 
die Themen der Kriminalpräventi-
on den Kindern durch verschiedene 
Stücke nahegebracht. Bei jährlich ca. 
50 Auftritten in verschiedenen Ein-
richtungen wie zum Beispiel Kinder-

pHm’in Jana kürschner und pHm Gunar Fischer 
 Foto: Redaktion

gärten, Grundschulen und Förder-
schulen können wir so mehrere Tau-
send Teilnehmer begeistern. Höhe-
punkte waren für uns die Auftritte 

im Tivoli Freiberg und in der 
Stadthalle Limbach. Erstmals 

nutzen wir in diesem Jahr 
den neu gestalteten Mehr-
zwecksaal der Polizei im 
Gebäudekomplex Hain-
straße für unsere Auffüh-
rungen. Bei acht Veran-
staltungen für Kindergär-
ten und Grundschulen der 

Stadt Chemnitz erwarten 
wir über 850 Teilnehmer. Wir 

freuen uns darauf, auch wei-
terhin unser Publikum spiele-

risch mit Gefahrenquellen vertraut 
zu machen und ihnen die Möglich-
keit zu geben, den „unvorsichtigen 
Puppen“ bei der Meisterung dieser 
Gefahren zu helfen.

EiNSAtz

Alt wie methusalem und mit Schusswaffe
„Mit 66 Jahren, da fängt das Leben 

an“, so beginnt ein bekannter Hit von 
Udo Jürgens, jedenfalls für Rentner 
bzw. Pensionäre. Wenn du Pech hast, 
musst du in der Zukunft noch im 62. 
Lebensjahr hoheitlich im Streifen-
dienst „unterwegs“ sein. Dann 
„darfst“ du Schlägereien schlichten, 
gefährliche Verfolgungsfahrten be-
wältigen, Demonstrationen absichern 
und bei Verkehrskontrollen blitz-
schnell zur Seite springen, wenn ein-
mal mehr ein Verkehrsteilnehmer 
dein Haltesignal missachtet und du 
wieder gesund nach Hause kommen 
willst. Außerdem kannst du in die 
Verlegenheit kommen, bei unum-
gänglicher Notwendigkeit, körperli-
che Gewalt, den Schlagstock, Pfeffer-
spray oder gar die Schusswaffe 
anwenden zu müssen.

Welche Voraussetzungen  
gelten für dich als hoheitlicher 

Waffenträger?
•  Du sollst geistig und körperlich hoch 

belastbar sein,
•  in Hochstresslagen reaktionsschnell 

die richtigen Handlungsalternati-
ven abrufen,

•  die Handhabung der Waffe tadellos 
beherrschen,

•  sehr schnell, vor allem im Nahbe-
reich, zwischen einem und fünf Me-
tern, die Waffe einsetzen können,

•  im Einsatz deine Rechtskenntnisse 
zur Anwendung der Schusswaffe je-
derzeit im Gedächtnis parat haben,

•  kognitive Fähigkeiten besitzen, um 
in Gefahrensituation „ruhig Blut“ 
zu bewahren,

•  die Problematik einer unbeabsich-
tigten Schussabgabe im Einsatz be-
rücksichtigen,

•  bei einem sich anbahnenden Schuss-
wechsel über die Fähigkeit der 
Selbststeuerung verfügen,

•  und nachher nicht an einer Post-
traumatischen Belastungsstörung 
erkranken,

•  einer nachhaltigen umfassenden 
rechtlichen Prüfung des Schusswaf-
fengebrauchs standhalten.
Der Dienstherr erwartet zu Recht, 

dass ein ausgebildeter Beamter über 
die oben angeführten Fähigkeiten 
verfügt, wenn es um Menschenleben 
geht. Die gesetzliche Altersgrenze für 
Beamte beruht auf der Annahme, 
dass ein Mensch nur bis zu einem ge-
wissen Alter den beruflichen Anfor-
derungen gewachsen ist. Wird das 
Höchstalter erreicht, so vermutet der 
Dienstherr generell eine Dienstunfä-
higkeit. Dafür musste es bisher gute 

Gründe gegeben haben. Durch den 
Stellenabbau in der Polizei verteilt 
sich die Arbeit auf immer weniger 
Schultern. Überlastung und Dauer-
stress, führen nach der britischen Un-
tersuchung von über 68 000 Men-
schen, zu einer verkürzten Lebenser-
wartung. Bereits heute ist jeder vierte 
Bundespolizist vom Burn-out-Syn-
drom betroffen (DP 10/12).

Heißt das in der Zukunft, kurz nach 
der Pensionierung lauert der Tod? 
Nach den mir vorliegenden Zahlen 
haben Polizisten im Land Branden-
burg eine circa dreimal so hohe Sterb-
lichkeitsrate wie der Durchschnitt der 
Bevölkerung im eigenen Bundesland. 
Mit anderen Worten: Als Polizeibe-
amter hast du statistisch eine verkürz-
te Lebenserwartung.  

Schauen wir uns darüber hinaus 
einmal einige der natürlichen physi-
schen und psychischen Abbauprozes-
se ab dem 60. Lebensjahr etwas kon-
kreter an.

Wie könnte in der Zukunft das 
„Methusalem-Komplott“ in der 

Polizei aussehen?

Unsere 600 Muskeln bauen im Al-
ter Masse ab. Unsere Kräfte lassen 
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nach, damit auch die Koordinations-
fähigkeit. 

Die Erschöpfung tritt schneller ein, 
die notwendige Erholung braucht 
länger. Mit unseren Knochen sieht es 
dann nicht viel besser aus: Ab dem 
60. Lebensjahr verlieren sie deutlich 
an Kalziumgehalt und Dichte. 

Das Skelett verliert Stabilität, die 
Knochen werden brüchiger. Kein 
Vorteil, wenn man bei einer körperli-
chen Auseinandersetzung einen 
Faustschlag bzw. Fußtritt abbe-
kommt. Interessant: Ab Herzschlag 
175/min wird das Wahrnehmungs-
vermögen zunehmend einge-
schränkt, die Übersicht geht verloren 
und die Verarbeitungsgeschwindig-
keit für visuelle Informationen ver-
schlechtert sich deutlich. Nicht gera-
de förderlich beim schnellen 
Treppensteigen mit voller Ausrüs-
tung, wie Schutzweste und anderen 
Einsatzmitteln, bis zur fünften Etage 
zum Familienstreit mit einem schla-
genden Ehemann, einer weinenden 
Ehefrau, unbeteiligten Kindern und 
herumliegenden Flaschen und Kü-
chenmessern. Die Leistungsfähigkeit 
des Gehirns lässt im Alter deutlich 
nach. Die Schaltverbindungen zwi-

schen den Nerven bauen sich ab, der 
ältere Mensch reagiert langsamer. 
Suboptimal, wenn man innerhalb 
von Sekunden bei hochkomplexen 
Sachverhalten vor Ort lageangepasst 
reagieren muss. Das Gedächtnis lässt 
nach, die Satzmerkfähigkeit, gerade 
im Einsatzstress notwendig, ist nicht 
mehr wie früher vorhanden. Die Fä-
higkeit, von vielen Handlungsalter-
nativen die richtige abzurufen, fällt 
zunehmend schwerer. Unablässige 
Mehrfachaufgaben im Einsatz, zum 
Beispiel bei einer Verfolgungsfahrt, 
die Konzentration auf das vorausfah-
rende Fahrzeug, dessen Insassen, 
daneben das Mithören des Funkver-
kehrs sowie inhaltliche Speicherung 
im Gedächtnis, Teamabsprachen 
über die weiteren Vorgehensweisen, 
der Beachtung des übrigen Straßen-
verkehrs, schlechte Sichtverhältnisse 
durch Regen, Dunkelheit und Ge-
genblendung usw., können zu einem 
derartig hohen Stresspegel führen, 
dass nicht mehr genügend Informati-
onseinheiten für ein sachgerechtes 
Einschreiten vorhanden sind.

Die Folge ist eine Wahrnehmungs-
verschiebung, die als aufbauendes 
Bedrohungsprofil empfunden wird. 

Das kann nachgewiesenermaßen 
bis zu einem ungerechtfertigten Ein-
satz der Schusswaffe führen. 

Ja, natürlich kann man die be-
schriebenen Alterssymptome bis zu 
einem gewissen Grad hinauszögern. 
Zum Beispiel durch eine regelmäßige 
sportliche Betätigung, gesunde Er-
nährung, ein kognitives Gedächtnis-
training sowie selbstverständlich 
durch ein unverzichtbares Einsatz-
training.

www.steffen-meltzer.de
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Einsatzversorgung in …
… Thüringen

Laut Verpflegungsvorschrift ist in 
Thüringen bei geschlossenen Einsät-
zen grundsätzlich zu verpflegen. Ein-
satzabfindung ist nur im Ausnahme-
fall zu zahlen. Die Verpflegung erfolgt 
überwiegend in Form von Verpfle-
gungsbeuteln. 

Der tägliche Verpflegungssatz je 
Verpflegungsteilnehmer richtet sich 
nach der Sozialversicherungsentgelt-
verordnung in der jeweils geltenden 
Fassung. Die Festlegung der Sätze für 
die einzelnen Mahlzeiten erfolgt in 
Abhängigkeit von der in den Versor-
gungsunterlagen festgelegten Ein-
satz-/Übungszeit. Sowohl am Bil-
dungszentrum der Thüringer Polizei 
als auch in der Bereitschaftspolizei – 
Standort Erfurt – sind externe Cate-
ringunternehmen vertraglich mit der 
Bereitstellung der Einsatzverpfle-
gung verpfichtet. Insofern verfügen 
beide über ausreichende Kapazitäten 
und wichtige Erfahrungswerte, so- 
dass die Verpflegungsbeutel rechtzei-
tig, in ausreichender Menge und ho-
her Qualität zur Verfügung gestellt 
werden. Darüber hinaus gibt es seit 
Jahren gute Erfahrungen mit der Be-
auftragung regionaler Cateringunter-
nehmen. Ein Vorlauf von zwei bis drei 
Tagen reicht in der Regel aus, um die 
Erfordernisse der Einsatzverpflegung 
zu erfüllen. Auf kurzfristige Änderun-
gen reagierten bisher alle schnell und 
zweckdienlich.

Zusätzlich hält die LPD in der Be-
reitschaftspolizei – in eingeschränkter 
Kapazität – Einsatzkochtechnik be-
reit, mit der im Bedarfsfall in ihrer ei-
genen Zuständigkeit Einsatzverpfle-
gung, vorwiegend für die eigenen 
Einsatzkräfte, zubereitet und bereit-
gestellt werden kann. 

Gegenwärtig befindet sich der Ent-
wurf einer neuen Allgemeinen Ver-
sorgungsvorschrift bzw. einer neuen 
Vorschrift über die Versorgung und 
finanzielle Abfindung der Thüringer 
Polizei bei geschlossenen Einsätzen 
im Umlauf. Beide Vorschriften sollen 
am 1. 1. 2016 in Kraft treten.
    

Monika Pape

… Sachsen-Anhalt

Bei Einsätzen und Übungen der 
Polizei Sachsen-Anhalts, gilt die 
VersPolLSA vom 1. 6. 2007. Sie regelt 
die Höhe der Verpflegungssätze ent-
sprechend der Einsatzzeiten. Leider 
ist bis heute keine Anpassung der 
Verpflegungssätze an gestiegene Le-
benshaltungskosten erfolgt. Bei ge-
planten Einsätzen erfolgt die Ver-
pflegung grundsätzlich amtlich 
unentgeltlich. Das bedeutet aber 
auch, dass bis zu einer Einsatzzeit 
von 16 Stunden eine Einsatzabfin-
dung gezahlt werden kann. Diese 
Einsatzabfindung wird anstelle der 
Reisekostenvergütung (Tagegeld) 
gezahlt. Sie soll Mehraufwendungen 
für die Eigenverpflegung abgelten. 
Die Höhe beträgt bei 8 bis 14 Stun-
den 5 Euro oder über 14 bis 24 Stun-
den 10 Euro.

In den zurückliegenden Jahren 
war genau diese Einsatzverpflegung 
ein generelles Problem. Die unter-
schiedlichen Caterer haben die Ver-
pflegung nach ihren Vorstellungen 
vorgenommen. Qualität und Zusam-
menstellung der Verpflegungsbeutel 
waren bei jedem Caterer unterschied-
lich. Dies führte meist dazu, dass sich 
die Einsatzkräfte „selbst versorgten“, 
da diese Art der Verpflegung nicht 
immer den einfachsten Ansprüchen 
genügte. 

Seit ca. drei Jahren geht man aber 
in der PD Nord einen anderen Weg 
und hat eine Lösung mit dem DRK 
gefunden. Ein Versorgungszug des 
DRK übernimmt seit dieser Zeit mit 
Unterstützung von Kräften der Behör-
de die Verpflegung bei großen Ein-
sätzen. Diese Zusammenarbeit hat 
sich in der zurückliegenden Zeit sehr 
gut bewährt. Qualität und der Inhalt 
der in Paketen ausgegebenen Ver-
pflegung haben sich deutlich erhöht. 
Es ist jetzt auch möglich, eine Warm- 
oder Kaltverpflegung zu organisie-
ren. Die Reaktion der eingesetzten 
eigenen und Fremdkräfte war auch 
beim letzten Einsatz im Januar durch-
weg positiv. 
    

Lutz Schober

... Sachsen

In Sachsen richtet sich die Verpfle-
gung der Beamten, welche an Einsät-
zen oder Übungen teilnehmen, nach 
der VwV des SMI über die Abfindung 
bei Einsätzen und Übungen der Poli-
zei. Diese ist aus dem Jahre 1994 und 
erfuhr die einzige und letzte Anpas-
sung im Jahre 2001. Dabei wurden 
die Beträge aber nur von DM in Euro 
umgerechnet. Vorschläge, die durch 
die Bereitschaftspolizei dem SMI ge-
genüber gemacht wurden, die dort 
erwähnten Beträge den aktuellen Ge-
gebenheiten (Inflation und neu Min-
destlohn) anzupassen und die Be-
rechnung der Verpflegung nicht in 
der Abhängigkeit der Tageszeit zu 
belassen, sondern nach Einsatzstun-
den zu berechnen, schlugen bis jetzt 
fehl. 

So kann es vorkommen, dass den 
Beamten, welche acht Stunden von 
8.30 bis 16.30 Uhr im Einsatz sind, 
9,58 Euro zustehen und andere, wel-
che von 13.30 bis 21.30 Uhr im Ein-
satz sind, nur 3,83 Euro erhalten, ob-
wohl sie genauso leistungsfähig sein 
müssen. Dem Beamten bleiben netto 
60% (2,29 Euro bis 5,74 Euro), die im 
Beutel ankommen, 40% sind Ser-
vicekosten des Caterers. Nun braucht 
man kein zu Prophet sein um zu wis-
sen, dass gerade in Einsätzen, bei 
denen man sich nicht noch zusätzlich 
versorgen kann und es „heiss“ her-
geht, diese Beträge einer unbeding-
ten Überarbeitung bedürfen. Gute 
Ansätze aus dem SMI gibt es, diese 
müssen aber schnellstmöglich an der 
Basis ankommen. 

Ansonsten sind in den Dienststel-
len unterschiedliche Caterer vorhan-
den, welche im Ausschreibungsver-
fahren sondiert werden. Die 
Verpflegung erfolgt in festgelegten 
Zeitfenstern sowohl in der Küche die 
die über Essenausgabe als auch über  
die Beutelausgabe. Probleme werden 
in Küchenkommissionen mit dem Ca-
terer und Vertretern der Einheiten 
unter Führung eines Ansprechpart-
ners der Dienststelle angesprochen 
und ausgewertet. 

Mike Mähle


